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Folge 4 


Die Weltwirtſchaftskriſe und wir 


1 
Das Zusammenarbeiten der Völker. 


Die Erfahrungen der Nachkriegszeit hatten allenthalben 
der Welt gezeigt, daß die unterbrochene Zuſammenarbeit 
der Völter ſchwere, nachteilige Folgen für ganz Europa, 
ja für die ganze Welt nach ſich zog. Schon in das Jahr 
1931 ging man mit der Ueberzeugung hinein, daß nur ein 
wirtſchaftlicher Zuſammenſchluß oder doch wenigſtens ein 
allmähliches ſich Näherkommen der verſchiedenen europäiſchen 
Staaten in wirtſchaftlicher Beziehung die Verſchärfung der 
Weltwirtſchaftskriſe aufhalten könne. Deutſchland hatte als 
einen erſten Schritt in dieſer Richtung eine Zollunion mit 
Oeſterreich vorbereitet. Die möglichen politiſchen Folgen 
eines ſolchen Schrittes brachten Frankreich aus der Reſerve 
heraus, und die franzöſiſche Regierung betonte, daß ſie ſchon 
e habe, daß nicht die Annäherung zweier ein⸗ 
zelner Staaten, ſondern nur die wirtſchaftliche Zuſammen⸗ 
arbeit aller uns vorwärts bringen könne. 

Wir haben keinen Grund, weder an Frankreichs noch an 
Deutſchland gutem Willen, eine, Politik der Zuſammenarbeit 
zu führen, zu zweifeln. Hat uns nun das Jahr 1931, nach⸗ 
dem die beiden wichtigſten Staaten des euüropäiſchen Feſt⸗ 
landes die Notwendigkeit erkannt hatten, in der Juſam⸗ 
menarbeit der Völker weitergebracht? : 

Und wenn wir auf dieſe Frage eine Antwort gefunden 
haben, ſo ſchließt ſich die andere an, was haben wir, das 
heißt der einzelne Menſch, das kleine Sandkörnlein im 
Weltwirtſchaftsleben, für ein Intereſſe an der Löſung 
dieſer Frage? 

Deutſchland muß jährlich an Kriegsentſchädigungen, 
Darlehnsrückzahlungen und Zinſen etwa 3 Milliarden ins 
Ausland zahlen. Das iſt nur bei einer außerordentlich ſtark 
aktiven Handelsbilanz, bei einem großen Außenhandels⸗ 
überſchuß möglich. Daß Deutſchland hier ſeine Kräfte bis 
aufs äußerſte angeſpannt hat, um ſeinen Pflichten nachzu⸗ 
kommen, ergibt die erſtaunliche Tatſache, daß das Jahr 1931 
ihm einen Außenhandelsüberſchuß von 3 Milliarden gebracht 
hat. Mit zäher Energie, mit ſchärfſter organiſatoriſcher 
Erfaſſung aller wirtſchaftlichen Möglichkeiten war ein 
ſolches Ergebnis nur mögli eh. Dieſer Ueberſchuß bedeutete 
für die übrigen Staaten Europas einen ebenſo großen Ein⸗ 
fuhrüberſchuß, den aber kein Land auf ſich beruhen laſſen 
onnte, wenn nicht ſeine Valuta und überhaupt ſeine 
Wirtſchaft ſchweren Schaden leiden ſollte. So wehrten ſich 
re anderen Staaten durch Errichtung neuer Zollmauern, 
gr wir ja im Jahre 1931 eine ganze Reihe auch bei uns, 
a er auch in dem jeit Jahrhunderten freihändleriſch einge 
ſtellten England erſtehen ſahen. Dieſe Abwehr der Staaten 
gegen die wachſende deutſche Ausfuhr durch neue Zölle, trug 
aber ſelbſtverſtändlich nicht zu einer Zuſammenarbeit der 
Völker bei, ſondern brachte neue Gegnerſchaft, wenn nicht 
Feindſchaft zwiſchen Nachbarn. 

Die Zollmauern aber genügten nicht, denn eine ſchlechte 
Handelsbilanz brachte und bringt in jedem Staate die 
Valuta in Gefahr. So ging im letzten Jahre nicht nur die 
Valuta in ganz Südamerika um etwa 50 Prozent zurück. 
ſondern auch die kandfnaviſchen Staaten und England 


oft. 
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mußten ſich mit einer Schwächung ihres Geldwertes um 
30 Prozent zufrieden geben. Selbſt Kanadas Geld erlebte 
einen Sturz von faſt 20 Prozent, während ja auch die 
öſterreichiſche und die ungariſche Valuta ſchon lange hinter 
dem Goldwert blieben. So ergab ſich zur Bekämpfung einer 
drohenden Inflation für viele Staaten, auch für das mit 
ſeinem Geld noch feſtſtehende Deutſchland, die Notwendig⸗ 
keit, den Geldverkehr' mit dem Auslande zu überwachen, ja, 
eine Zwangswirtſchaft über die Deviſenüberweiſungen ein⸗ 
zutühren. Das heißt: der Abſchluß der Staaten voneinan⸗ 
der wurde erheblich verſtärkt. 5 

Die Regierungen verfügten überdies in vielen Län⸗ 
dern, jo in England, Deutſchland, Polen, Italien, Jugo⸗ 
jlawien, neuerdings auch inFrankreich, eine Beſchränkung der 
Einfuhr beſtimmter Waren, deren Produktion im eigenen 
Lande man damit fördern oder gar erzwingen wollte. Auch 
das waren wiederum Abwehrmaßnahmen der einzelnen 
Länder gegen den drohenden Einfuhrüberſchuß, insbeſondere 
gegen die für Deutſchland zwingend notwendigen und 
energiſchen Anſtrengungen, ſeine Ausfuhr in die andern 
Länder noch immer zu erhöhen. Freundſchaft kann natür⸗ 
lich dieſe Maßnahme im Verhältnis der Staaten unterein⸗ 
ander nicht erzeugen, ſondern die Gegenſätze wurden nur 
vertieft. a 

Um die Einfuhr und Ausfuhr beſſer überwachen zu 
können, hat man in neueſter Zeit auch in Polen, wenn auch 
nicht dem Namen nach, ſo doch praktiſch Ein⸗ und Ausfuhr⸗ 
monopole geſtaltet. Man hat zwar keine Verbote erlaſſen, 
aber derartig hohe Sonderzölle auf all die Waren gelegt, 
die nicht über die Monopolſtelle eingeführt werden, daß jede 
Nebeneinfuhr damit von ſelbſt erdroſſelt iſt, weil man mit 
den Preiſen bei den zu zahlenden erhöhten Zollſätzen nicht 
mehr konkurrieren kann. 5 

So ergab eine Maßnahme nach der anderen nicht nur 
eine bedeutend erſchwerte Zuſammenarbeit, ſondern ließ die 
gegenſätzlichen Intereſſen der Staaten immer klarer hervor- 
treten. 5 

Die Ausfuhr mußte um jeden Preis erkämpft und er⸗ 
zwungen werden; ſo wurden Ausfuhrprämien feſtgeſetzt, da 
Fabrikanten und Landwirte infolge der Einfuhrzölle in an⸗ 
deren Ländern und infolge des oft niedrigen Weltmarkt⸗ 
preiſes nicht die Waren zu den Geſtehungskoſten bei der 
Ausfuhr bezahlt bekamen. Die Ausfuhrprämien taten jedem 
Lande und ſeinen Bürgern empfindlich weh, denn entweder 
mußten ſie ja direkt aus den Staatsgeldern der Regierung 
gezahlt werden, oder es mußte der Induſtrie erlaubt 
werden, durch Preiserhöhungen ihrer Waren im Inlande den 
Verluſt bei der Ausfuhr wieder auszugleichen. So traten 
im Wirtſchaftsleben die Staaten ſelbſt und deren Regierun⸗ 
gen in immer ſtärkere Gegenſätze zueinander, ja auch die 
Bürger wurden verbittert, weil die Verſchärfung der wirt⸗ 
ſchaftlichen Gegenſätze empfindlich und lähmend ſich auf ihre 
Taſchen legte. 5 RAR, 

Allmählich ſah man in vielen Ländern ein, daß dieſes 
unheilvolle Wettrennen um Ausfuhrmöglichkeiten ihre Urs 
ſache in Deutſchlands Ausſuhrüberſchuß von 3 Milliarden 
hätte. Aber Ueberſchuß war durch die' hohen Neparations⸗ 
leiſtungen geradezu erzwungen. Darum mehrten ſich die 
Stimmen und wurden immer lauter, daß wir aus dieſer 
Schraube ohne Ende nur herauskommen können, wenn die 


verträge geſchloſſen werden, die die entgegengeſetzten In⸗ 


polnſſchen Oppoſitionsparteien, der jeit Ende Oktober des 


verpflichtenden Strafgeſetzbuches ſchuldig, das heißt wegen 


abgeordnete der Bauernpartei Kiernik zu 2 Jahren Ge⸗ 
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gewaltſame Anſpannung aller Kräfte, die Deutſchland auch der Bauernpartei Abg. Putet zu 3 Jahren Gefängnis; 
nicht lange auszuhalten imſtande wäre, ein Ende finden der ſozialiſtiſche Abgeordnete und ehem. Arbeitsminiſter 
würde. So entſtand im Gegenſatz zu den Polit i kern Barlicki zu 2% Jahren und der ehemalige Abgeordnete der 
der Siegermächte aus ihren eigenen Bank⸗ und Wirtſchafts⸗Bauernpartei und Legionenoffizier Baginsti zu 2 Jahren 
kreiſen der Ruf: „Fort mit den Kriegstributen, denn ſie Gefängnis; 

richten die Welt zugrunde“. Es ſcheint tatſächlich, als könne der angeklagte ehemalige Abgeordnete der Bauern- 
der wirtſchaftliche Wettlauf um den Ausfuhrüberſchuß erſt partei Sawicki wurde freigeſprochen. 

ein Ende finden, wenn die künstliche und über die Kräfte Die Angeklagten wurden zur Tragung der Gerichts⸗ 
gehende Anjpannung der deutſchen Wirtſchaft wieder in ein | koſten verurteilt. Allen wurde die in Breſt abgeſeſſene Haft 
normales Tempo zurückſinkt. Dann erſt können auch die auf die Strafe angerechnet. 


Staaten aufatmen und können wieder vernünftige Handels⸗ 
5 ; Hige 3 Tſchechoſlowakei droſſelt polniſchen Kohlen⸗ und Holzimport. 


Wie die polniſche Preſſe aus Prag meldet, wird die 
tſchechiſche Regierung in der nächſten Zeit Verordnungen 
herausgeben, durch die bedeutende Einſchränkungen bei der 
Einfuhr polniſcher Steinkohle und polniſchen Holzes nach 
der Tſchechoſlowakei erlaſſen werden! Die Iſchechoflowakei 
iſt bekanntlich ein bedeutender Abnehmer polniſcher Kohle. 
Im Jahre 1930 wurden etwa 7% Millionen Doppelzentner 
Kohle im Werte von 27 Millionen Zloty nach der Tſchecho⸗ 
lowakei ausgeführt. Ebenſo belief ſich die Ausfuhr von 
Rohholz aus Polen nach der Tſchechoflowakei im Jahre 1930 
auf etwa Ir Millionen Zloty. \ 


Lenkt Lettland ein? 


Wie offiziell von polniſchen Nachrichtenagenturen ge⸗ 
meldet wird, hat die lettländiſche Regierung den polniſchen 
Abgeordneten zum lettiſchen Sejm mitgeteilt, daß eine Reihe 
von Anordnungen erlaſſen würden, durch die die Schwierig⸗ 
keiten beſeitigt werden ſollen, die die örtlichen Behörden 
der Entwicklung des polniſchen Minderheitsſchulweſens be⸗ 
reitet haben: Dieſe Anordnungen werden von der lettlän⸗ 
diſchen Regierung ſelbſt erlaſſen werden. 

Außerdem hat man von der lettländiſchen Regierung 
aus die polniſchen Abgeordneten wiſſen laſſen, daß gegen 
eine Neueröffnung eines Bundes der Polen in Lettland an 
3 des geſchloſſenen Bundes ein Widerſpruch erhoben 
wird. 


tereſſen der Völker ausgleichen und einen ru igen wirtſchaft⸗ 
lichen Fortſchritt wieder möglich machen. 

Die hochgeſpannten Erwartungen an ein Zuſammen⸗ 
arbeiten der Völker im Jahre 1931 ſind nicht nur ganz un⸗ 
erfüllt geblieben, ſondern haben im Gegenteil einer ver⸗ 
hängnisvollen Verſchärfung weichen müſſen. Große Er⸗ 
eigniſſe ſcheinen uns bevorzuſtehen. Wir haben das aller⸗ 
größte perſönliche Intereſſe daran, daß dieſe uns in eine 
ganz neue Bahn des Wirtſchaftslebens hineinführen, denn 
es iſt keine leere Redensart, wenn wir ſagen: So kann es 
durch das ganze Jahre 1932 nicht mehr weitergehen! = 

este. 


Aus Zeit und Welt 


Die Schaffung des Minderheitenreferates in Lemberg. 

Im Lemberger Wojewodſchaftsamt wurde ein Minder⸗ 
heitenreferat gebildet, deſſen Leitung Andreas Tylko, der 
langjährige Leiter des Nationalitätenreferates beim D. O. 
R.6 in Lemberg übernommen hat. 


; Zunahme der Arbeitsloſigkeit. 

Nach Angaben der ſtaatli Arbeitsvermittlungs⸗ 
ämter betrug die Arbeitsloſenzahl am 9. Januar 300 089 
Perſonen, was im Vergleich zur vorhergehenden Woche einen 
Zuwachs um 11032 Erwerbsloſe bedeutet. 


Polen wird am meiſten von Deutſchen beſucht. 

Seit der allgemeinen Landesausſtellung in Poſen führt 
das Statiſtiſche Hauptamt eine Statiſtik über den Touriſten⸗ 
verkehr in Polen. Dieſe Statiſtik umfaßt 23 Städte und 
Ortſchaften. Jetzt ſind die Angaben über das 3. Quartal 
1930 fertiggeſtellt worden. In dieſer Zeit iſt Polen von 
27 328 Ausländern beſucht worden. Faſt die Hälfte davon 
und zwar 12 076 ſind Deutſche. An zweiter Stelle ſtehen 
Amerikaner mit 2811 Perſonen. Dann folgen Oeſterreich 
mit 2706, Tſchechoſlowakei mit 2248, Frankreich mit 1023 
uſw. Die meiſten ausländiſchen Beſucher hatte Warſchau 
aufzuweiſen, wohin ſich 6196 Perſonen begeben hatten 


Das Urteil im großen politiſchen Prozeß. 
In dem großen politiſchen Prozeß gegen die Führer der 


Keine Einigung zwiſchen der Regierung und den Ukrainern? 
Laut einer Erklärung des Ukrainerführers Lewitzkij 
werde es zwiſchen den Ukrainern und der Regierung zu 
keiner Einigung kommen, da ſich die Ukrainer mit der 
Wiedereröffnung einiger ukraſiniſcher Schulen nicht zufrieden 
geben wollen. 
Zum Beſuch des rumäniſchen Außen minſſters Ghika. 
Der Beſuch Ghikas in Warſchau ſtand in engſter Ver⸗ 
bindung mit den gegenwärtig im Gange befindlichen pol⸗ 
niſch⸗ſowjetruſſiſchen Verhandlungen betreffend den Abſchluß 
eines Nichtangriffspaktes. Gleichzeitig ſollten auch die mit 
der bevorſtehenden Abrüſtungskonferenz zuſammenhängen⸗ 
den Fragen beſprochen werden. . 
Zu Ehren des rumäniſchen Außenminiſters Fürſt Ghika 
fand beim Außenminiſter Zaleski ein Feſtmahl ſtatt, auf 
dem Zaleski u. a. ausführte, die polniſch⸗rumäniſche Zuſam⸗ 
menarbeit, die eine der Säulen des Nachkriegseuropa ſei, 
habe ſich ſtets der Erhaltung und Befeſtigung des Friedens 
gewidmet, der vor allem auf dem Grundſatz der Unantaſt⸗ 
barkeit der augenblicklichen Grenzen beruhe. In feiner 
Antwortrede erklärte Fürſt Ghika, er ſei glücklich, daß Ru⸗ 
mänien und Polen den kommenden Zeitabſchnitt gemeinjam 
durchſchreiten dürften, in dem Bewußtsein, daß die Bündniſſe 
der Erhaltung des Friedens und der gegenwärtigen Grenzen 
dienten, die durch die Verträge feſtgeſetzt ſeien. Der letzte 
Beſuch Marſchall Pilſudskis in Rumänien habe zum engeren 
Zuſammenſchluß der beiden Staaten beigetragen. 
3 Verhaftung der Mörder Holowkos? 
Aus Prag wird berichtet, daß in Zlin drei Mitglieder 
der ukrainiſchen Tetroriſtenorganiſation verhaftet worden 
find, die Ueberfälle in Oſtgalizien verübt haben. Die poln. 
Regierung hat für die Ergeifung der Flüchtlinge eine Be⸗ 
lohnung von 100000 Zloty ausgeſetzt. Den tſchechiſchen Be⸗ 
hörden wurden die Einzelheiten der Ueberfälle mi eteilt, 
was zur Ergreifung des 20 Jahre alten Eymnaſiallehrers 
aus Drohobycz Roman Kutſchak führte. Ins Kreuzverhör 
genommen, gab er ſeine Mittäter an, die ſich als der 
21 Fahre alte Wladimir Teretſchko und als der Bruder 
Kutſchaks Joſef herausſtellten. 


vorigen Jahres in Warſchau unter der Bezeichnung „Breſt⸗ 
Prozeß“ geführt wurde, wurde am 57. Verhandlungstage, 
d. i. am 13. d. Mts., das Urteil gefällt. 

Das Gericht ſprach mit einer Ausnahme alle Angeitag- 
ten aus den § 102 und 8 100 Abſ. 3 des in Kongreßpolen 


Teilnahme an einer? erſchwörung, deren Zweck der gewalt⸗ 
ſame Umſturz der Regierung war. 
Es wurden verurteilt: 
der mehrfache Miniſterpräſident und %linijter in 
früheren polniſchen Regierungen, Oberhaupt der Regierung 
zur nationalen Verteidigung des Landes während des 
Bolſchewikenkrieges, Führer des polniſchen Bauerntums und 
jetziger Abgeordnete und Vorſitzende der polniſchen Bauern⸗ 
partei „Piaſt“ Wincenty Witos zu 1% Jahren Gefängnis; 
der ehemalige polniſche Innenminiſter und Gejin- 


* 


fängnis; 
der ehemalige öffentliche Ankläger des polniſchen 
Staatsgerichtshofes, Führer der Sozialiſtiſchen Partei 
ge und Legionenoffizier Rechtsanwalt Liebermann zu 
efängnis; 
die ehemaligen und teilweiſe auch gegenwärtigen Abge⸗ 
ordneten Maſtek, Dubios, und Ciolko jämtliche Führer 
der Sozialiſtiſchen Partei Polens ſowie einer der Führer 


zählung in Polen, ho 
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Die Polizei nimmt an, daß es ſich bei den Verhafteten 
um die Mörder Holowkos handelt, der im Auguſt v. J. in 
Truskawiec ermordet worden iſt. Mit den tſchecho⸗flowaki⸗ 
Ihen Behörden werden gegenwärtig Verhandlungen wegen 
Auslieferung der Verhafteten gepflogen. Die Auslieferung 
wird aller hrſcheinlichkeit nach 2 kommen. 


Sauervein tritt aus dem „Matin“ aus. 


Aus Paris wird berichtet, daß Julius Sauervein aus 
dem „Matin“ austritt, in dem er 20 Jahre lang für die 
auswärtige Politik verantwortlich gezeichnet hatte. Dieſer 
plötzliche Schritt ſoll mit einem Konflikt politiſcher Natur 
zuſammenhängen, der auf die angebliche Deuſchfeindlich⸗ 
keit Sauerveins zurückzuführen ſei. 


Frankreichs Kriegsſchuldenplan. 
Die „New Vork Herald Tribune“ meldet aus Paris, 


die franzöſiſchen Finanzſachverſtändigen hätten Leith Roß 


einen Kriegsſchuldenplan vorgelegt, der ein zweijähriges 
Moratorium und die Streichung der geſchützten deutſchen 
Zahlungen vorſehe, falls die Vereinigten Staaten der 
Streichung der alliierten Schulden zuſtimmen. Als Gegen⸗ 
leiſtung ſolle Amerika Anteil an den ungeſchützten deutſchen 
Leiſtungen erhalten. 


Das dritte Kabinett Laval. 
Der franzöſiſche Präſident hat am 14. d. Mts. Laval 


erneut mit der Bildung der Regierung betraut. Laval hatte 


mit Briand eine Konferenz, die jedoch ergebnislos vorlau⸗ 
fen it. Auch Paul Boncour lehnte das Amt des Außen⸗ 
miniſters ab. a cr Fe 

In der neuen Regierung, dem dritten Kabinett Lavals, 
übernimmt der Miniſterpräſident ſelber das Außenmini⸗ 
ſterium. Der bisherige Landwirtſchaftsminiſter Tardieu 
übernahm das Kriegsminiſterium. Der bisherige Anter⸗ 
ſtaatsſekretär im Innenminiſterium, Cathala, wurde zum 
Innenminiſter ernannt und der bisherige Anterſtaatsſekre⸗ 
tär im Landwirtſchaftsminiſterium, Fould, wurde Land⸗ 
wirtſchaftsminiſter. Alle übrigen Miniſterportefeuilles 
blieben in den Händen der bisherigen Inhaber. 


Melancholiſcher Geſchichtskalender. ; 
Das engliſche Blatt „News Chronicle“ hat einen Stim⸗ 


mungskalender der Weltwirtſchaftskriſe zuſammengeſtellt. 


Die Kurve führt vom Siegesjubel der Alliierten 1918 immer 
tiefer abwärts in den Katzenjammer und hat im einzelnen 
folgende Stationen: / 

1918: Exaltation — Begeiſterung. 

1919: Reparation Tribute. 

1920: Expectation — Erwartung. 

1921: Deflation — Schrumpfung. 

1922: Conſternation — Beſtürzung. 

1923: Intimidation — Einſchüchterung. 

1927: Exaſperation — Erbitterung. 

1929: Reconſideration — Ueberlegung. 

1930: Cerebration — Gehirnverrenkung. 

1931: Deſperation — Verzweiflung. 
1932: Repudiation — Ablehnung. a 

1932: Cancellation = Säufbenkreiäning. 
Der engliſche ee: wagt leider noch nicht zu 


jagen, wann die Schuldenſtreichung kommen wird. Aber ſo 


viel iſt ſicher: Für die allermeiſten Länder wird er danach 
ſeinen nächſten Kalender wieder mit „Exaltation“ anfangen 
können. Nur mit beſſerem Grund als 1918. 


Die Ergebniſſe der legten Volkszählung in Polen. 


Das Büro der allgemeinen Zählung beim Statiſtiſchen 
Hauptamt hat ſchon die allgemeinen Ergebniſſe der zweiten 


Volkszählung mitgeteilt. a ö 
Danach ſteht Polen mit der Zahl der geſchloſſenen Ehen 


mit 61933 in der zweiten Hälfte v. J. an der fünften Stelle 


Europas, mit der Geburtenzahl im gleichen Zeitraum an 
zweiter Stelle hinter Deutſchland. Die größte Sterblichkeit 
hat Deutſchland (182 752). Polen nimmt hierbei den vier⸗ 
ten Platz ein (135455). Hinfichtlich des natürlichen Zu⸗ 


wachſes nimmt Polen den erſten Platz ein (135 436). 


Stalien ſteht an zweiter Stelle und Deulſchland an dritter. 
Nach den 5 der zweiten allgemeinen Volks⸗ 

1 ſich die Zahl der Bevölkerung Polens 

in den Jahren 1921-1931 um 18,9 Prozent, alſo von 28 858 


Millionen auf 31927 Millionen, wobei das in den Kaſernen 
wohnende Heer nicht N wurde. 

Von den über 100 Einwohner zählenden Städten 
hat den größten Zuwachs in Prozenten die Stadt Wilna 
mit 52.8 Prozent aufzuweiſen. Dann kommt Bromberg mit 
34,1, Lodz mit 33,9 und Tſchenſtochau mit 32,4 Prozent. Im 
Jahre 1921 waren in Polen 6 und jetzt ſind 10 Städte mit 
mehr als 100000 Einwohnern und zwar: 


Stadt 1931 1921 Zuwachs 

d. B. i. % 
Warſchau 1178 211 836 713 25,8 
Lodz 605 287 451974 33,09 

Lemberg 316 177 245152 29,0 
Poſen 246 574 184 758 33,5 
Krakau 221 260 183 706 20,4 
Wilna 197 649 128 954 52,8 

Kattowitz rs #7 2 = 

Tſchenſtochau 117 519 88 894 32,4 
Bromberg 117 519 87 643 34,1 
Lublin 112 522 94 534 19,0 
Sosnowiec 109 454 86 497 28,5 


Den größten Zuwachs haben die Wojewodſchaften Pole⸗ 
ſien mit 51,6, Wolhynien mit 32,6 Prozent aufzuweiſen. Den 
geringſten Zuwachs haben die Lemberger und Tarnopoler 
Mojewodſchaft zu verzeichnen. (Lemberg mit 12,1 und 
und Tarnopol mit 11,5 Prozent). 


mt 


Lemberg. (Silveſterfeier.) Wie alljährlich ver- 
anſtaltete auch in dieſem Jahr der D. G. V. „Frohſinn“ zm 


Orgelſaal der evang. Schule eine Jahreſchlußfeier, die die 


Auweſenden die Alltagssorgen ein wenig vergeſſen machen 
und fie in fröhlicher Laune ins neue Jahr einführen ſollte. 
Dieſen Zweck hat auch die diesjährige Silveſterfeier erfüllt. 
Der Abend ſtand unter der Parole: „Bis früh um fünſ“. 
Der feſtlich geſchmückte Saal wurde von den zahlreich ver⸗ 
ſammelten Juſchauern ganz ausgefüllt. Ein flotter Marſch, 
geſpielt von einer ausgezeichneten Hauskapelle, bildete den 
Eingang. Der Anjager, dem die angenehme Aufgabe zuteil 
wurde, das Publikum in launiger Weiſe in die einzelnen 
Programmpunkte einzuführen, machte ſeine Sache trotz 
ſeiner Jugend recht gut. Der nun folgende Sketſch „Bügler 
zahlt bar“ von H. Ing. Leo Kaiſer für die Liebhaberbühne 
verfaßt, zeigte die Wirtſchaftskriſe von der humoriſtiſchen 


Seite. Ein braver Provinzler, der in der Großſtadt zum 


Einlauf kommt und die gewünſchte Ware bar bezahlen will, 


kommt deshalb in allerlei Verlegenheiten. Er wird für 
einen Einbrecher und dann für einen Geiſteskranken ge⸗ 


halten. Eine Aufzählung aller Schauspieler und die Be⸗ 
ſprechung ihres Spiels würde an dieſer Stelle zu weit 


führen, es genügt geſagt zu werden, daß ſich alle Spieler gut 


in ihre Rollen fanden. Das Stück trug zur Hebung der 
Stimmung ein gut Teil bei. Im folgenden ſang ee 
Tilly Schlamb mit Klavierbegleitung von Fräulein Soph e 
Bednarska drei Lieder. Anſchließend trug der „Deutſche 
Männergeſangverein Lemberg“, unter Leitung ſeines Chor⸗ 
meiſters Herrn Jakob Köhle zwei heitere Lieder mit guter 
Ausführung vor. Der Dank der 1 folgte auf die 


alte Art. Der bewährte Chormeiſter hatte beim zweiten 


Lied Gelegenheit zu beweiſen, was ein Schluck Waſſer bei 
einem Sänger veumag. Der nun folgende Spinnentanz, 
ausgeführt von Herrn Willy Huber und Fräulein Ella 
Schneider, gefiel ſo gut, daß er wiederholt werden mußte. 
Der Autor dieſes Programmpunktes war auch zugleich 
deſſen Darſteller. In ſeiner Eigenart war dieſer Tanz 
etwas ganz neues auf unſerer Bühne in Lemberg. Ein 
Muſikvortrag verabſchiedete das alte Jahr. Nun ſprach 


der Leiter der Liebhaberbühne, Herr Joſef Müller den 


Neujahrsgruß. Ein für unſer Deutſchtum bedeutungsvolles 


Jahr ſei vergangen. Ein neues habe begonnen, ein für das 


Deutſchtum, ja darüber hinaus bedeutungsvolles, das 
Goethejahr, habe begonnen. Das neue Jahr habe aber 
auch für unſer hieſiges Deutſchtum in Lemberg inſofern 
Bedeutung. als es fir eine Reihe deutſcher ein Jubiläums⸗ 
jahr ſei. Mit einem an die Verſammelten gerichteten 
Aufruf zu weiterer treuer Arbeit im Dienſte des Volkstums, 


ſchloß Herr Müller ſeine Anſprache. Nach einer längeren 


2 ar # 


3 
3 
© 

. 


x 


29 


9 


beſcherung.) 


Seite 4 


O ſtdeultſches Volksblatt 


Jolge 4 


Ber 


Pauſe, die zum Austauſch von Glückwünſchen beſtimmt war, 
kam das Szenenbild und Lied „Bis früh um fünf“ zur Auf⸗ 
führung, wobei ſich alle Zuſchauer durch Mitſingen beteilig⸗ 
ten. Der zweite Sketſch des Abends: „Pardon, ein Irrtum“ 
löſte erneut große Heiterkeit beim Publikum aus. Herr 
Fritz Wendel, der Mann mit dem trockenen Humor, Hatte 
ſeiner Seite. 
| „Humorkönig“, de. ſchon 
manchem Griesgrämigen die Lachmuskeln gelöſt hat, hatte 
mit ſeinen humoriſtiſchen Vorträgen durchſchlagenden Er⸗ 
„ſiameſiſche 
Zwilling“ Herr Hans Breitmeyer, zu deſſen Geſang Fräa⸗ 
Nun ſang letztgenannter Herr 
mehrere 
Fräulein 
Schlamb kam an dieſem Ahend durch Liedervorträge noch⸗ 
mals zur Geltung. Ein Abſchlußvortrag der braven Muſik⸗ 
kapelle forderte zum Nachhauſegehen auf. Alles in allem, 
eine gelungene Silveſterfeier, die die Deutſchen Lembergs, 
in den ihnen durch jahrelangen Beſuch vertraut gewordenen 
Räumen verſammelte. Mögen alle, die im alten Jahre der 
deutſchen Sache auf allen Gebieten treu gedient haben, dies 
Dann feiern wir in einem 
5 8 


natürlich mit ſeinen Liedern die Lacher auf 
Herr Willy Breitmeyer, der 


ſolg. Nicht weniger hatte ihn der andere 


lein Ella Schneider tanzte. 
mit Klavierbegleitung von Frau Herta Keipper 
neuere Lieder in vornehmer Ausführung. 


auch im neuen Jahre tun. 
Jahre wieder alle gemeinſam Silveſter. 


(—) (dDeutſcher 


„Na rodny Dom“ 


Faſchingstanzkränzchen ſtatt. Es wird 


lichen Not einige lebensfrohe Stunden notwendig ſind, die 


uns die Alltagsſorgen ein wenig vergeſſen laſſen. Niemand 


möge es daher verſäumen. an dem traditionellen Frobſinn⸗ 


Jaſchinaskränzchen einige fröhlſche Stunden zu verleben. Die 
Veranſtalter geben ſich die größte Mühe um dieſen Abend 


Jo ſchön als möglich zu geſtalten. Nor allem wird darauf 
önigewieſen, daß diesmal größere Nebenräume zur Ber: 
jügung ſtehen, was im vorigen Jahre nicht der Fall war. 
Für den Kinderball wird ein ſpezieller Auskleideraum ein⸗ 
gerichtet werden. Die Einladungen ſind bereits verſandt. 
Sollte jemand aus Verſehen keine Einladung erhalten 
haben. fo bitten wir, ſolche im Nereinslokale Zielona 11 
(„Dom“⸗Verlag) täglich zwiſchen 17 und 18 Uhr. abholen 
zu wollen. Die Eintrittspreiſe find wie folgt feſtgeſetzt: 
Zum Ginderball für Jugend 1.30 Zloty, Benleitnerionen 
1.50 Zloty. am Abend für Nichtmitglieder 4 Zloty. Mit⸗ 
glieder 3 Zloty und Hochſchüler 2 Zloty. Beginn des Kinder⸗ 
balles pünktlich 16 Ahr (4 Uhr nachm.) und des Tanz⸗ 
kränz kene 99 Mor 1939 Abr abends). Per Vorſtand. 


Solotmina [Weihnachtsfeier und Chriſt⸗ 
zahlreich unſete evang. Gemeinde am Sonntag, den 20 De⸗ 
zember im Raume des evang Schulſaales zu einer Weih⸗ 
nachtsfeier. Außer der Schulingend murde diesmal auch die 
ſchulentlaſſene Jugend zum Mitintelen herangezogen. Im 
Mittelpunkt der Feier ſtanden 2 Gtüde: ein bihliſches Stück 
„Meißnachtsglaube“ von Alfred Kraus und „Aſchen hrödels 
Weihnacht“ in 3 Bildern von Lamheck⸗Adameit. Das erite 
Fuse! gueſchließlich von der älteren Jugend geſpielt, führte 
uns auf die Fluren NMethlehems, wo der Engel den Hirten 
* „ere Nenn ebe hrachto, Kg ſolgee dann ein 
lebendes Grunnenbild: die anbetenden Hirten an der Kriyve 
des Jeſukindſein. In dieſe weihenglle Stimmung des 
Augenblicks hinein. erklang das Lied: „Stille Nacht“, ge⸗ 
ſungen von der verſammelten Gemeinde. Der 2. Teil dioſes 
Sn 70 8 uns hie DNaritelfung Nos m Tommef zu Nee 
ruſalem. Die jungen Srieler hatten ſich wirklich in ihre 
ernten Rollen eingefunden und ernteten auch reichlichen 
Beifall. Obwohl das Stück wirklich ſchmer war, iſt es doch 
über die Maſſen gut ausgefallen. „Aſchenhrödels Meibnacht“ 
in ſeiner ernſten rührenden Art. entlockte den Zuschauern 
ſo manche Träne. — Bemerkt muß aber werden. daß an⸗ 
dererſeits noch ſehr wenig Verſtöndnis bei manchen Ge⸗ 
meindemitgliedern für ernſte Stücke vorhanden iſt — und 
es vorkommt, daß gerade an traurigen Stellen — gelacht 


wird. Nach der Vorſtellung wurden die Gaben ausgeteilt 


und jedes Schulkind ging mit ſeinem Päckchen frö 


hlich nach 
Hauſe. A. D. 


Geſelligkeitsverein 

„Frohſinn“.) Mie bereits allgemein bekannt iſt, findet 
‚am Montag den 1. Feber 1932. in jämtlihen Räumen des 
ul. Rutkowskiego 22, das diesjährige 
ſich vielleicht ſo 
mancher wundern, daß man in der jetzigen ſchweren Zeit 
noch an das Tanzvergnügen denkt; denen muß aber geſagt 
werben, daß gerade in der Zeit der ſchwerſten wirtſchaft⸗ 


Kralau. 


Auch in deiſem Jahre verſammeſte ich 


Weinbergen. (Weihnacht.) In der Schulſtube iſt 
die Vorbereitung zum Feſte in vollem Gang und in den 
Kinderherzen vorweihnachtliche Stimmung. Nun kommt 
der hl. Abend und legt ſeinen Zauber auf die ganze Ge⸗ 
meinde. Der Tannenbaum ſtrahlt ſein Licht aus in glän⸗ 
zende Kinderaugen und frohbewegte Herzen; das alte, liebe 
Weihnachtsevangelium, die herrlichen Weihnachtslieder und 
Gedichtchen erklingen und alt und jung ahnen etwas von 
dem zarten Geheimnis der ewigen Liebe, die ſich geoffen⸗ 
bart hat in der Krippe zu Bethlehem. Am Tage darauf 
ſeierte Herr Pfr. Dr. Keſſelring mit der ganzen Gemeinde 
Weihnachten als das Feſt der Sehnſucht und der Hoffnung 
und nahm mit bewegten Worten Abſchied von ſeiner Ge⸗ 
meinde, um einer ehrenvollen Berufung nach Warſchau zu 
folgen. Am Abend ſpielten die Kinder im Deutſchen Haufe 
und taten ſchön mit ihrer Weihnachtsaufführung. Man 
freute ſich aber nicht nur mit den Fröhlichen, ſondern weinte 
auch mit den Weinenden. Am 2. Feſttage wurde die durch 
Leid geprüfte und bewährte Mitſchweſter Rojine Mauer, 
geb. Wolf, als letzte ihrer engeren Familie zur ewigen Ruhe 


geleitet. 


5 ung.) Am 27. Dezember fand die Trauung 
des hieſigen Gemeindemitgliedes Herrn Alfred Baron mit 
Frl. Ganz aus Neu⸗-Chrusno in Dornfeld ſtatt. Ein Glück⸗ 
auf dem jungen Paare! St. 
Padew Kolonie. (Aufführung.) Trotzdem die 
Deutſchen hier weit voneinander wohnen, ſchloß ſich die Ju⸗ 
gend zuſammen, um eine Aufführung am Silveſterabende in 
der evang. Schule zu veranſtalten. Die Spieler nahmen ſich 


vor, diesmal etwas Gutes 0 leiſten und mit Fleiß und 


Ernſt wurde gelernt. Zwei ſchöne, luſtige Stücke: „Die drei 
Langhänſe“ und „Das Wunderkäpplein“, die wir von der 
Dornfelder Volkshochſchule ausgeliehen hatten, gelangten zur 
Aufführung. Das erſtgenannte ſtellte große Anſprüche an 


die Spieler. Dieſe ließen ſich aber dadurch nicht einſchüchtern 


und erklärten einſtimmig ihre Kräfte und Kenntniſſe daran⸗ 
zulegen, um es zu ſpielen. Dieſe Erklärung wurde auch 
in die Tat umgewandelt. Die Jugend versammelte ſich und 
in luſtiger Stimmung wurde immer geprobt. Nach den 
Proben wurden Lieder und Spiele eingeübt, welche uns die 
Zeit verkürzten und kaum, daß man es ahnte, kam die Zeit 
des Auseinandergehens und man ſang, nachdem man reiſe⸗ 
fertig war, das Lied „Nun wollen wir ſingen das Abend⸗ 
lied“ und erklärte dann wieder, bei der nächſten Probe voll⸗ 
zählig zu erſcheinen. — Am Silveſterabend, nach dem 
Gottesdienſte, kamen viele liebe Gäſte zur Aufführung, aus 
Reichsheim, Mikolajow und anderen Orten, ja ſogar aus 
Der Saal war bis auf den letzten Platz beſetzt, 


denn nicht nur unſere Deutſchen kamen. Auch Polen und 


Juden verſäumten es nicht unſerer Vorſtellung beizuwohnen. 


—. Im erſten Stücke „Die drei Langhänſe“ leiſteten Jakob 


Duy (als Advokat), Sigfried Duy (als Schreiber), Philipp 


Duy (als Oberförſter), Ferdinand Schön (als Polizeidiener), 
Ella Uebel, Emma Uebel, Emilie Uebel, Steffi Müller und 
Edmund Duy ihr Beſtes. — Im zweiten Stücke dagegen 
brachten Sigfried Duy (als fahrender Geſelle), Philipp Duy 
(als Bauer) und Edmund Uhrich (als Schenkwirt), ferner 
Ludwig Hauſer und Ferd. Schön es auf den Höhepunkt der 
Aufführung, denn jeder dieſer Spieler hatte es verſtanden, 
ſich in die Rolle vollſtändig hineinzuleben. In den Pauſen 
wurden die von der Jugend eingeübten Lieder vorgetragen. 
Die Koſtüme bekamen wir von einigen Frauen unſerer Ge⸗ 
meinde, welche ſie aus Amerika mitbrachten, ausgeborgt, 
ſamt Korallen und Armbändern. Nach der Vorſtellung fand 
ein Tanzkränzchen im Schulhauſe ſtatt. Man unterhielt ſich 
recht angenehm ohne Alkohol bis zum Morgengrauen. „Die 
Aufführung ſowie das Tanzkränzchen hatten einen ſchönen 
Verlauf und ſeder der Zuſchauer und Mitwirkenden meinte, 
man ſolle öfters ſolche Vorſtellungen machen. Aus dieſem 
Grunde beſchloß die Jugend wieder einſtimmig in kürzeſter 
Zeit eine Vorſtellung zu veranitalten, . H. G. 
Landestreu. (Brandunglück.) Am 1. Weihnachts⸗ 
feſttag brach durch inen Unfall in der Gemeinde Landes⸗ 
treu, Bezirk Kalusz, bei Nachteinbruch ein Feuer aus, dis 
irfolge der nahe beieinander ſtehenden Gebäude und infolge 


des herrſchenden Windes ſo raſch um ſich griff, daß in kurzer 
Zeit 18 Wohn⸗ und Wirtſchaftsgebäude in Flammen ſtan⸗ 
den. Die Menge von brennendem Stroh und Heu verur⸗ 
ſachte eine ſolche Glut, daß zur Rettung an die Gebäude 
nicht herangetreten werden konnte. Zum Glück konnte noch 
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gerade das Vieh aus den Stallungen getrieben werden, ſo 
daß außer zwei Scheunen und einigem Federvieh alle 
Haustiere gerettet werden konnten. Aus den Wohnhäuſern 
konnten mit knapper Not Einrichtung und Sonſtiges fort⸗ 
geſchafft werden. In einem Falle iſt bei einer Witwe, 
deren Stube als erſte mit in Brand geriet, nichts gerettet 
worden. Nur das was ſie und ihre Tochter auf dem Leibe 
trugen, iſt ihnen geblieben. Auf den Speichern ſind nahezu 
jämtliche Getreidevorräte und alles andere mitverbrannt. 
Ebenſo wurden in den meiſten Fällen die landwirtſchaftlichen 
Geräte und Maſchinen ein Raub der Flammen. Durch 
dieſes Brandunglück ſind 11 Familien, darunter 2 nicht⸗ 
deutſche, obdachlos geworden. Da von den Abbrändlern bis 
auf einen alle ihr ſämtliches Heu und Stroh eingebüßt 
haben, iſt es ihnen infolge des Futtermangels unmöglich, ihr 
Vieh zu überwintern. Ergreifend iſt der Fall geweſen, daß 
eine junge Frau, der an jenem Tage morgens um 6 Uhr 
ein Kind geboren iſt, in dem Feuerſchrecken ihr zweijähriges 
Kind auf den Arm und das Neugeborene in die Schürze 
nahm und das Haus verließ, um fich und ihre Kinder zu 
retten. Erſt da, wo eine größere Entfernung zwiſchen den 
Gebäuden lag, eines davon auch mit Blech gedeckt war, 
konnten die beiden kleinen Dorſſpritzen, eine aus Landes⸗ 
treu ſelbſt, die andere aus dem benachbarten Nowica, den 
Brand eindämmen. Bei der ohnehin ſchweren Lage der 
Landwirte iſt das Brandunglück ein furchtbarer Schlag für 
die Betroffenen. Das allgemeine Mitleid benachbarter 
deutſcher Gemeinden hat bereits da und dort eine Hilfs⸗ 
aktion einleiten laſſen. So iſt in Bredtheim Getreide ge⸗ 
ſammelt worden, in Stanislau wird eine Hausſammlung 
vorgenommen, von der bisher 265 Zloty überreicht werden 
konnten, wozu noch Spenden von Kleidern und Wäſche und 
eine beſondere Gabe des evangel. Frauenvereines von 50 Zl. 
hinzukommt. Auch andere Gemeinden wie Baginsberg, 
„ und Engelsberg gedenken hier brüderlich zu 
helfen. 


Wieſenberg. (Aufführungen.) Wie jegliches 
Kleinod, das erſt durch richtiges Gepräge den wahren Glanz 
erhält, jo verhält es ſich auch mit einer Feier. Zu dieſer 
Anſicht gelangte auch unſere Jugend und brachte zu Weih⸗ 
nachten zwei Weihnachtsvorſtellungen: „Ein Einbruch am 
Weihnachtsabend“ und „Weihnachten bei Schlichtemanns“ 
und zu Silveſter das Stück „Silveſterfeſtſpiel“ zur Auf⸗ 
jührung. Die erſtgenannten Stücke, die Verſöhnung und 
das Ausharren zum Inhalt hatten, eignen ſich ſehr für die 
N Zeit, insbeſondere für unjeren Volksſplitter hier: 
zulande. Das „Silveſterfeſtſpiel“ behandelt den Uebergang 
vom alten ins neue Jahr. Sämtliche Spiele wurden flott 
und ſicher geſpielt. Sie wurden auch mit beſonderem Beifall 
von den Zuſchauern aufgenommen. 5 
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Zweiglehrerverein Lemberg. 


Einladung zur Sitzung am 30. Jänner 1932, um 
10 Uhr vorm., in der evangel. Schule in Lemberg. Tages⸗ 
ordnung: 1. Praktiſche Unterrichtsſtunde in Handfertigkeit 
(4. Kl.) 2. Ausſprache über den Handfertigkeitsunterricht; 
3. Die Methode in der modernen Pädagogik (Vortrag); 
4. Bericht aus der Zeitſchrift „Die Volksſchule“; 5. All⸗ 
fälliges. Beſondere Einladungen an die Mitglieder er⸗ 
gehen nicht. 


Unterdrückung der deutſchen Bürgerſchulen in Südſlawien. 


Die Preſſenachrichten über die Unterdrckung der deut⸗ 
ſchen Bürgerſchulen in Südflawien haben vielfach zu irr⸗ 
tümlichen Auffaſſungen geführt. Die Volksſchulen wurden 
von der beklagenswerten Regierungsmaßnahme nicht be⸗ 
rührt. Es handelt ſich vielmehr um die e überall 
vielklaſſigen deutſchen Abteilungen der ſtaatlichen Bürger⸗ 
ſchulen in Neuſatz, Batſchka, Palanka, Apatin, Hodſchag, 
Werbaß, Weißkirchen und Agram, die von Neujahr an als 
ſerbiſche Abteilungen fortgeführt werden ſollen. Trotzdem 
bedeutet die Anterdrückung einen empfindlichen Schlag für 
das ſüdſlawiſche Deutſchtum, zumal aus dieſen Anſtalten 
ein großer Teil der Kandidaten für die im Oktober 1931 neu 


eröffnete private deutſche Lehrerbildungsanſtalt in Groß⸗ 


N 
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Betſchkerek hervorging. Es iſt zu hoffen, daß es den Füh⸗ 
rern der Deutſchen in Südjlawien gelingen wird, die Re⸗ 
gierung zur Zurücknahme der Anterdrückungsmaßnahme zu 
bewegen, die mit dem Geiſt der Minderheitenverträge in 
ſchroffem Widerſpruch ſteht. 
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Aufruf des Deutſchen Auslands⸗Inſtituts. 


D. A. J. Durch die wirtſchaſtliche Not des deutſchen 
Volkes und Reiches iſt auch die gemeinnützige Arbeit des 
Deutſchen Ausland⸗Inſtituts in Stuttgart ſchwer bedroht. 
Gerade ſeine treueſten Freunde und Mitglieder ſind ange⸗ 
ſichts der geldlichen Schwierigkeiten nicht mehr in der Lage, 
durch ihre Beiträge die gemeinnützige Arbeit und völlig 
koſtenloſe Auskunftstätigkeit des Inſtituts in der bisherigen 
Weiſe zu unterſtützen. Es fehlen die Mittel zur weiteren 
Ausgeſtaltung der Bücherei, zum Ankauf wertvoller anti⸗ 
quariſcher Literatur, zur Beſchaffung von Bildern und 
Karten vom vergangenen und gegenwärtigen Leben der 
Auslanddeutſchen in aller Welt. 

So wendet ſich das Deutſche Ausland⸗Inſtitut an alle 
Deutſchen im Inland und Ausland mit der Bitte: freiwillig 
mitzuhelfen, um dieſes ſtolze Werk des ganzen Volkes zu 
erhalten und auszubauen. Das kann auch, abgeſehen von 
Geldſpenden, auf mancherlei Art geſchehen: wer ſich die 
Mühe nimmt nachzuſehen, findet ſicherlich in Bücherſchränken 
und vergeſſenen Winkeln alte Bücher vom Auslandsdeutſch⸗ 
tum, Programme, Satzungen, Berichte und ſonſtige Druck⸗ 
ſachen von deutſchen Vereinen im Ausland, Bilder und alte 
Auswandererbriefe oder Dokumente vom Auslanddeutſch⸗ 
tum, womöglich ſogar für das Muſeum und die Ausſtellung 
des Inſtituts geeignete Gegenſtände volkskundlicher Art. 
Was dem Einzelnen als Beſitz wertlos oder unerheblich 
erſcheinen mag, iſt für das Inſtitut und ſeine Sammlungen 
wichtig und bedeutſam. Das Deutſche Ausland⸗Inſtitut 
Stuttgart, Haus des Deutſchtums, bittet ſehr herzlich um 
Uebermittlung ſolcher Stücke und iſt für jede, auch die kleinſte 
Mitarbeit und Gabe dankbar! RR 


Zehn deutſche katholiſche Prieſter in Rußland verurteilt. 


Im Monat Oktober 1931 find in Rußland zehn deutſche 
Prieſter zu Kerkerſtrafe verurteilt worden, und zwar Au⸗ 
guſt Baumtrog, Adam Belendir, Alexander Dornhof, Mar⸗ 
tin Fuchs, Alois Kappes, Joſef Paul, Franz Rauch, Peter 
Riedel, Andreas Schönberger zu zehn Jahren, Leonhard 
Eberle zu fünf Jahren Kerker. Das iſt ein weiterer Schritt 
im Vernichtungskampf gegen den geiſtlichen Stand und ſeine 
ſegensreiche Arbeit für Glaube und Volkstum. In der 
Diözeſe Tiraspol mit dem Sitz in Saratow an der Wolga, 
der die meiſten deutſchſtämmigen Katholiken angehören, gab 
es vor dem Ausbruch der ruſſiſchen Revolution etwa 120 
deutſche Prieſter. Die Revolution eröffnete dann auch gegen 
den deutſchen Katholizismus einen Vernichtungsfeldzug. Be⸗ 
kanntlich wurde die Diözeſe ihres Oberhirten beraubt, 
Biſchof von Keßler wurde zum Tode verurteilt und mußte 


nach Deutſchland fliehen, wo er in der Erwartung und 


Hoffnung, noch einmal ſein Hirtenamt unter den Wolga⸗ 


deutſchen ausüben zu können, Aufenthalt nahm. Viele 


Prieſter wurden zum Tode verurteilt, andere ſind an Krank⸗ 
heiten in den ſibiriſchen Gefängniſſen zugrunde. gegangen. 
Sechzig ſollen noch am Leben ſein, von dieſen ſind bereits 
37 im Kerker oder zu Zwangsarbeit verurteilt. In der 
ganzen Diözeſe Tiraspol dürfen nur etwa noch zwanzig 
deutſche Prieſter bei einer Seelenzahl von 300 000 Katho⸗ 
liken die Seelſorge ausüben. Dies iſt aber nur unter un⸗ 
geheuren Schwierigkeiten möglich, da jeder Gottesdienſt 
vorher angemeldet und genehmigt werden muß und der 
Vergnügungsſteuer unterliegt. Noch auf größere Schwierig⸗ 
keiten ſtößt die Erteilung des Religionsunterrichtes an die 
Jugendlichen. Trotz alledem wagte der ruſſiſche Regierungs⸗ 
bevollmächtigte Lunatſcharſki noch vor kurzem in einer 


Node a eee in Wien zu behaupten, daß ſich in 


ußland alle Religionen vollſter Freiheit erfreuten. 


O ſtdeukſches Bolfsblaft 
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Ein neuer Ach. Der bekannte und beliebte Erzähler 
unjer Landsmann Friedrich Rech, hat ein neues Buch her⸗ 
ausge geben. Es hat wie eins der früheren Bücher dieſes 
Verfaſſers, den Titel „Pfälzer im Oſten, Geſchichten und 
Bilder aus den deutſchen Siedlungen in Galizien“. Es iſt 
die zweite veränderte und vermehrte Auflage, verlegt bei 
Daniel Meininger, Neuſtadt an der Haardt (Rheinpfalz) 
1931, 135 S. und 3 nicht bez 
Vermerk 1781 — 1931, l der Verfaſſer auf die 150. 
Jährung der Einwanderung hinweiſt. Seite 4 finden wir 
ein Vorwort von E. Chriſtmann in Kaiſerslautern, der die 
Erzählungen Rechs mit warmen Worten einleitet und dem 
heute in der Pfalz wohnenden Geſchlecht der 9 als 
Leſeſtoff empfiehlt. Chriſtmann bemerkt, den Deutſchen in 
Kleinpolen (Galizien) brauche man ein Büchlein von Nech 
nicht erſt zu empfehlen, da er aus früheren Büchern und 
aus dem „Oſtdeutſchen Volksblatt“ bekannt und geſchätzt 
ſei. Er unterſtreicht die noch heute beſtehenden ſchönen Orts⸗ 
namen wie Dornfeld, Lindenfeld, Schönthal, Steinfels u. a. 
und iſt überzeugt, ein heutiger Pfälzer Leser könnte nach 
np Mundart des Verfaſſers vermuten, er jei irgendwo um 

2 Donnersberg oder in Rheinheſſen oder am Südrand 

5 Hundsrück beheimatet. Eine Vertiefung in den Inhalt 
oe Geſchichten wird beweiſen, daß da draußen im fernen 
Oſten Pfälzer ſind, die Blut ſind von unſerm Blut und in 


ihres Herzens inneren Kämmerlein die Erinnerung an die 


alte Heimat und die Sehnſucht nach dem alten Mutter⸗ 
boden, dem ſie entſproſſen, bewahrt haben. 

Die erſte Auflage der „Pfälzer im Oſten“ (Dittmann 
Bromberg — Bydgoſzez) enthielt 15 Geſchichten, von denen 
4 in dem gegenwärtigen Büchlein fehlen. „Das Burgfräu⸗ 


lein von Halicz“, „Der Staatskrüppel“, „Die Kriegsſtiefel“ 


und „Aus der Teijentaler Chronik“ wurden nicht mehr auf⸗ 


ar obwohl die nettgezeichnete Marie aus „Dem 


Staatskrüppel“ und der Humor der Kündigung in der „Tie⸗ 
fentaler Dorfchronik“ es wohl verdient hätten. 

Der neue Band enthält jetzt insgeſamt 56 Geſchichten, 
die zweifach geordnet ſind. Die erſte Gruppe: „Wie ich 
kleen war“, ſind ſelbſt erlebte Erzählungen, die zweite Ge⸗ 
ſchichtcher und Stückelcher“ könnte man unter Erxlauſchtes 
zuſammenfaſſen; es ſind Mitteilungen, die der Verfaſſer 
weitergibt, indem er ſie feſthält, wie fie ihm erzählt wur- 


den. Dadurch ſind im zweiten Teil eine Reihe von er 


ken in den Druck gekommen, die der heranwachſenden 
gend gar nicht mehr oder nur in ſeltenen Fällen zu Ge 


gekommen wären. Manche davon haben ſich allerdings we 


älterer vollerer Form erhalten und find in den Gemeinden 
weſtlich Lemberg bis heute im Umlauf. Rech entſcheidet ſich 
zumeiſt für die kürzere Faſſung der Anekdote. Geht dadurch 
einiges von der gemütlichen Behäbigkeit verloren, kann die 
Erzählung andererſeits durch Lei tigt leit und Knappheit 
gewinnen. Im Gegenſatz zum erjten Bändchen enthält der 
neue ausſchließlich Mundartliches. 


am meiſten und jo find denn die Kindheitserinnerungen 


mit einer Friſche entworfen, die uns geſtatten, das eine oder 
andere auch mehrmals mit großer Genugtuung zu leſen und! 
uns an der Urwüchſigkeit des Ausdrucks und dem köſtlichen 
Humor des Ganzen wahrhaft zu erfreuen. Der neue Rech 
iſt eine würdige und zugleich lebensfrohe Gabe zu 9 5 


Hundertfünfzigjahrfeier! 


„) Alle hier besprochenen oder angeführten Biiher find durch 
die Dom⸗Verlags⸗Geſ. Lwow (Lemberg). Zielona 11, zu beziehen. 
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Coſima Wagners Jugend 


Als Coſima, die ſpätere Gattin erſt Haus von Bülows, dann 
Nichard Wagners, geboren wurde, ſlanden gute und böſe Gel: 
ſter an der Wiege vieles Kindes deſſen Name, ſpäter Weltruf 
bekommen ſollte. Ein, gnädiges Geſchick hatte zwei Menſchen 
zuſammengeführt, die Coſimas Eltern werden ‚sollten, doch ein 
ſchlimmes hatte die Verbindung beider Menſchen von vorn 
herein mit Huh belaſtet. 


D. 


Das Titelblatt trägt den 


manches mitzuteilen. 


Am ſicherſten bewegt ſich 
der Verfaſſer in Selbſterlebtem. Die Ichform behagt ihm 


Eine große Leidenſchaft hatte den ungariſchen Muſiker Franz 
Liſzt zu der um einige Jahre älteren Gräfin d'Agoult geführt. 
Die Gräfin war verheiratet und Mutter mehrerer Kinder. Sie 


verließ Haus und Hof, Familie und Stellung, um dem Gelieb⸗ 


ten zu folgen. Zwei außerordentliche Menſchen kamen zuſam⸗ 
men. Beethoven hatte den Knaben Liſzt auf die Stirn geküßt. 
Goethe hatte Marie d'Agoult, die er als Kind in der Familie 
Bethmann in Frankfurt getroffen hatte, ſegnend die Hand aufs 
Haupt gelegt. Als zweite Tochter dieſes Liebesbundes wurde 
Ceſima am 25. Dezember 1837 in Bellagio am Comer See ge⸗ 
boren. Zur Erinnerung daran wurde ſie Coſima getauft. Ihr 
Name erinnert aber auch an die Heldin eines Werkes von Ge⸗ 
orges Sand, der Freundin der Liebenden. 

Nie hat Coſima das Glück des Elternhauſes kennengelernt. 
Sie kam mit ihren Geſchwiſtern zu Franz. Liſzts Mutter nat; 
Paris und wuchs auf ohne Muterliebe und Mutterpflege. Noch 
trauriger geſtaltete ſich ihr Schickfal, als ihre Eltern ſich treun⸗ 
ten. Lola Montez hatte ſich zwiſchen Liſzt und Marie d' Agoult 
gedrängt. Marie kehrte nach Paris zurück und es ſpricht wohl 
für die Bedeutung dieſer Frau, daß fie trotz ihrem Verhältnis 
zu Si trotz ihrer Neigung zur radikalen Demokratie, trotz 
ihres Kampfes für die Gleichberechtigung der Frau sofort wie⸗ 
der eine führende Stellung in der Pariſer Ariſtoktatie einnahm, 
daß ihre eigene Familie, ſelbſt ihr Gatte ihr wieder die Tore 
öffneten, die Marie einſt freiwillig huter ſich geſchloſſen hatte. 

Liſzt aber behielt die Verfügung über die Erziehung ſeiner 


Kinder. Die Leidenſchaft für ihre Mukter war in Laß umge⸗ 
ſchlagen. Immerhin war er ein fürſorglicher und zärtlicher 


Vater. Die Kinder ſchloſſen ſich im Hauſe ihrer Großmutter eng 
aneinander und waren verhältnismäßig glücklich. Schlimmer 
geſtallele ſich hr e Schickſal, als die Fürſtin Wittgenſtein einen 
unheilvollen Einfluß auf Liſzt auszuüben begann. Die Fürſtin 
war von wütender Eiferſucht auf Marie d' Aggult erfüllt. Hatte 
ſchen Liszt verſucht, die Mutter den, Kindern fernzuhalten, ſo tat 
die Fürſtin Witlgenſtein alles, um dieſe Entfernung noch un⸗ 
heilvoller zu. . Sie bewog Liſzt, ihre eigene frühere 
Erzieherin, jieb igjährige Ruſſin Paterſi, nach Pars zu 
ſchicken. Es eh 5 eigener Haushalt eingerichtet für ſie und 
ihre noch ältere Schweſter. Die Kinder wurden der liebevollen 
Großmutter genommen und wuchſen nun unter der Auſſicht der 
beiden alten Gouvernanten auf. Deren Hauptaufgabe beſtand 
darin, die Kinder ihrer Mutter ſernzuhalten. Das iſt ihnen 
erfreulicherweiſe nicht gelungen. Mutter und Kinder trafen 
ſich, und die Kinder ließen es ſich nicht länger vorſchreiben, der 
Mutter fernzubleiben. Was der Verkehr mit ihrer Mutter für 
Ceſima bedeutete, hat Coſima einmal ihrem Schwiegerſohn ge⸗ 
schrieben: „Dieſe mit ihr verbrachten Stunden hakte fie die 
Güte, dazu zu benützen, uns aus Büchern, welche ihr wert waren, 
Von Geethe vornehmlich, dann ſelbſt aus 
Platen, was ſie für mich faßbar hielt. Die Antigone lernte ich 
durch ſie kennen. 
uns in den Louvre, dann auch, wenn unſere zwei alten Garde⸗ 
damen es geſtattelen, in das Theater. Macbeth, von » einer 
engliſchen Truppe vorzüglich gegeben, danır Mme. Riſtori ats 
Maria Stuart und Myrrha, endlich Roche in Poluenele und 
Miſanthrope .. Ich lann den Eindruck nicht ſchildern, welchen 
dieſe Sonntage immer auf mich hervorbrachten, ich ſehe mich noch 
die wundervolle Bibliothek meiner Mutter mit Augen verſchlin⸗ 
gen, und wenn wir in die Engigkeit unſeres gedämpften ſtrengen 

Lebens mit zwei ſiebzigjährigen Gouvernanten zurückkehrten, da 


lebten die Eindrücke in uns, wie wenn wir aus dem Reiche der k 


Seligkeit gelommen wären.“ 

Dieſe Seligkeit wurde bald zerſtört durch die Fürſtin Witt- 
genſtein. 
wegen, die Kinder aus Paris fortzunehmen. Die alte Mutter 
Liſzts warnte vergeblich, die Kinder wieder in eine andere Hand 
zu geben, in ein fremdes Land, wo keine Liebe ſie erwartete. 
„Die Kinder ſind gut und müſſen mit Liebe geleitet werden, 
denn ſie haben hochfühlende Herzen.“ Es half alls nichts, die 
Kinder wurden, nach Deutſchland gebracht, zuerſt nach Weimar, 
wo ihr Vater ſich aufhielt. Der Aufenthalt bei ihm war aber 
nur von kurzer Dauer. Als die Fürſtin Wittgenſtein merkte, 
daß der Vater wärmere Gefühle für die jo gut entwickelten Kin⸗ 
der zeigte, führte fie eine neue Trennung herbei. Coſiſſia und 
ihre ältere Schweſter Blandine kamen nach Berlin zu der Muk⸗ 
ter Hans ven Bülows, des treueften und begabteſten Schülers 
Liſzts. Der Vater gab Bülow den Auftrag, ſeine Töchter zu 
„Propagandiſtinnen der Zukunftsmuſik“ zu machen. Wie gut 


Bülow dieſe Aufgabe erfüllt hat, beweiſt die führende Rolle, die 
er Leitung der ‚Bayreuther Feſtſpiele, na⸗ 


Ceſima ſpäter „bei d 


menklich nach Whnets Tode, geſpelt⸗ hate: Die gemefnſame 
1 NN N b Er ar Wie 1 m 
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Und wenn ſie genug geleſen halte, führte ſie 


Sie ſetzte alle Hebel in Bewegung, um Liſzt zu bes 
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Schwärmerei für Richard Wagner führte dann Coſima mit Bü⸗ 
low näher zuſammen. Als die „Tannhäuſer“⸗Ouvertüre in 
Berlin ausgepfiffen wurde und Bülow aus Verzweiflung von 
einer tiefen Ohnmacht befallen wurde, ſuchte Coſima ihn zu trö⸗ 
ſten. Aus dem gemeinſamen Schmerz, aus dem Wunſche Coſi⸗ 
mas, ihren jungen Lehrer und Freund aufzurichten, ihm den 
Glauben an ſeine Sendung zu ſtärken, wurde Liebe. So ſchien 
ihr Lebensſchiff nun in den ſicheren Hafen zu gleiten nach einer 
jo traurigen, zerriſſenen Jugend. Das Schickfal hatte es jedoch 
anders beſtimmt. Es hatte Coſima zu einer noch größe zen 
Miſſion auserſehen. So trotzte ſie aller Schmach, trug alle 
Verachtung, und wie einſt ihre Mutter Kaus und Hof veriajjen 
hatte, um dem Gebet. der Liebe zu folgen, jo ging auch Coſima 
von Bülow fort zu Richard Wagner. Daß Wagner ſein großes 
Werk vollenden konnte, dankte er der Hilfe dieſer Frau, die 
allerdings ein ſchöneres Schickſal hatte als ihre Mutter. Denn 
ſo ſchwer auch die Stürme waren, die ſie in ihrer zweiten Ehe 
durchzumachen hatte, die Liebe Wagners iſt ihr treugeblieben, 
und als er ſie verlaſſen mußte, hat ſie als Witwe zur Vollen⸗ 
dung gebracht, was er zu ſeinen Lebzeiten nicht mehr erfüllen 
lonnte. Die Empfindung der Mutter lam zum Ausdruck in den 
Worten, mit denen die Gräfin d'Agoult ihr ſchönſtes Werk, die 
Dialoge „Dante und Goethe“ ihrer Tochter Coſima widmete: 
„Deine Geburt und Dein Name ſind italieniſch. Deine Sehn— 
ſucht und Deine Beſtimmung hat Dich zur Deutſchen gemacht. Ich 
bin auf deutſcher Erde geboren; mein Stern ſtrahlt an dem 
Himmel Italiens. Darum wollte ich Dir dieſe Erinnerungen 
widmen, in denen Dante und Goethe ſich verbinden; ein zwie⸗ 
faces Glaubensbekenntnis, in welchem unſere Seelen ſich bege⸗ 
gnen, eine ideale Heimat, in der unverbrüchliche Liebe uns ver⸗ 
2 möge geſchehen, was wolle, und ſollte uns hienieden alles 
rennen.“ 


Wie die Menſchen heutzutage altern 


In dem eben erſchienenen 5. Band ſeines Werkes „Das Le 
ben des Menſchen“ ſchreibt Dr. Fr. Kahn: Der moderne Menſch 
altert nicht normal, indem alle ſeine Organe gleichmäßig dem 
Alter entſprechend eindorren, ſondern einzelne durch die Le⸗ 
bensführung offenbar überlaſtete Organe altern den onderen 


weit voraus und führen, wenn ſie ihrerſeits die Todesgrenze 


erreicht haben, ohne Rückſicht auf die Lebensfriſche der anderen 


zum frühzeitigen Tod des Gesamtorganismus. Der Bauer, der } 


den Tag bei harter Arbeit, aber ſonſt geregelten und mäßigen 
Lebensweiſe in der freien Natur verbringt und ſeinen Körper 
wenig pflegt, ſieht früh gealtert aus. Aber ſeine Organe in 
der lederigen Hülle der Haut ſind kerngsſund. Er wird 70 und 
80. Vom Großſiädter, der ſich zu kleiden und zu halten weiß, 
raſiert und frisiert, pomadiſiert und parſümiert, manikürt und 
die grauen Härchen auszupfen läßt, gilt Jas Wort: außen von 
Geſundheit ſtrotzend, aber innen reif für den Spaten. Unter 
einer wohlgepflegten roſigen Haut klopft ein ſchon dreiviertel 
degeneriertes Herz, zwiſchen den ſcheinbar kraftgeſchwellten Mus⸗ 
keln laufen verkalkte Adern, in dieſem vom Fett jo ſeiſt umrun⸗ 
deten Bauch hängen zwei Nieren, deren Filtrierapparate einem 
fortſchreitenden Verödungsprozeß anheimgefallen ſind. Er gleicht 
dem Baum, der och mit breitem Wipfel daſteht, grün beleubt 


und fruchtbehangen, aber der nächete Sturm fällt ihn, denn im 


Innern it er, ahne daß jemand das geringſte ahnt, morſch und 
faul geworden. In den allermeiſten Fällen altert als erſtes 
das Kreislaufſyſtem Herz Adern Nieren. Der Menſch gleicht 
dem Auto, in dem er fährt. Wie em Aulo die Gummireiſen, 
ſo ſind in ſeiner Körpermaſchine die Gummiſchläuche der Adern 
der ſchwächſte Punkt der Konſtrultion. Der Autofahrer führt 
einen Erſatzreiſen mit ſich, und wenn ein Reifen, worauf er vor⸗ 
bereitet iſt, platzt, hält er den Wagen an und wechſelt den Rei⸗ 
ſen aus. Der Menſch ift noch nicht jo weit, einen Erſatzreiſen 
mit ſich führen zu lönnen, auch kann die Menſchenmaſchine ſich 
nicht den Luxus leiſten, zum Reifenwechsel zu halten, ſie muß 
laufen. Wenn ſie nur einmal ſtille ſteht, wird ſie ſofort aus 
dem Rennen genommen und von der Landstraße des Lebens 


heruntergeſchoben „auf den Acker“ Sie muß die Panne mit 


dem Leben bezahlen. Die überwiegende Mehrzahl der Men⸗ 
ſtirbt an vorzeitiger Alterung des Herzens, der Adern 
2 r der Nieren. Im höheren Alter bedarf es nur einer ge⸗ 
igen Mehrbelaſtung durch eine kleine, an ſich harmlofe Er⸗ 
. Eat, um die Kataſtrophe einer tödlichen Herzſchwäche oder 
ruchs einer großen Körperader, einen Herzſchlag oder einen 
Schlaganfall herbeizuführen. 


Gibt es wirklich Tierſprachen? 
J. Lützelberger. 

Der alte Streit, ob den Tieren auch etwas eigen iſt nach 
Art deſſen, was wir Sprache nennen, rührt zum großen Teil 
daher, daß man ſich über den Begriff nicht geeinigt hat. 
Wenn man unter Sprache das Vermögen verſteht, logiſch ge⸗ 


1 gliedertes Denken in artikulierten Lautgebilden anderen 


Weſen oder auch ſich ſelbſt verſtändlich zu machen, ſo haben 
die Tiere natürlich keine Sprache, denn ſie können weder 
ſchwierige Worte bilden, noch haben ſie eine Grammatik mit 
Haupt: und Nebenſätzen, mit Haupt⸗, Zeit⸗, Eigenſchafts⸗ 
und ſonſtigen Wörtern. Aber das trifft auch auf die leinen 
Kinder zu, die noch nicht ſprechen gelernt haben, die aber 
trotzdem ihr Wohlbefinden, ihre Mißſtimmung und derglei⸗ 
chen durch Laute zu erkennen geben. Wenn wir aber, wie es 
zum Beiſpiel Hugo Schuchardt in ſeinen Abhandlungen über 
den Urſprung der Sprache tut, dieſe lediglich als die Mittei⸗ 
lung von Gedachtem, Gefühltem oder Gewolltem auffallen, 
jo iſt es klar, daß auch die Tiere eine Sprache haben, durch 
die ſie ſich nicht bloß untereinander, ſondern häufig auch mit 
dem Menſchen verſtändigen können. x 

Ein Hund oder eine Katze, die aus der Stube hinausge⸗ 
laſſen zu werden wünſchen, vermögen dies ihrem Herrn oder 
ihrer Herrin ſehr wohl zu erkennen zu geben. Umgekehrt 
kann auch der Menſch ihnen manches ſagen, was ſie ſehr gut 
verſtehen. Ein bezeichnendes Beiſpiel erzählt Georg Scheri⸗ 
detzkty in ſeiner Schrift „Sprechen Sie Schimpanſiſch?“ Er 
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In jedes der illuſtrierten Felder iſt der Anfangsbuchſtabe 
der betreffenden Bilddarſtellung einzutragen. Die Wörter be⸗ 
deuten ohne Nüdficht auf die Reihenfolge waagerecht: Trans⸗ 
portmittel, Titel, Bindemittel, Pfad, Vergnügungsſtätte; ſenk⸗ 
recht: Adler, Waldtier, Monat, Küchenausdruck, Teil einer 
Handlung. 


Auflöſung des Gedaukentrainings 
> „Inkelligente Diebe“ 


Die Diebe hatten ſich in die aufgefundene Zeichnung vera 
lieft und aus den Bildern einzelne Zahlen herausgeleſen, die 
nach ihrer Aneinanderreihung die Geheimnummer ergaben. Die 
Silver ſtelllen dar: Klavier, ein Dreirad, einen Zweig, ein 
Achtendergeweih, die Tätigkeit des Siebens und einen 
Schnuller. Die Zahlen vier — drei — zwei — acht — ſieben — 
null ergaben daher die Geheimnummer 432870. 


* 


REIT 


WA 


eutſches Bolts blatt Folge 2 


juchte einmal im Herbſt in London in dem Zoologiſchen Gar⸗ rn 
ten die Leiterin der Abteilung für Reptilien und Amphibien, B or ) e n b et i ch f 
Miß Proctor, auf. Auf dem Fenſterbrett ihres etwas un⸗ 1. Dollarnolierungen: 
heimlichen Arbeitszimmers lag in einem ſchmalen Becken ein Privater Kurs Bank⸗Kurs = 
knapp meterlanges Krotodil. Als Scheridetzty der Dame von 11. 1. 1932 21. 8,9175 8.91808, 220 2 s 
ſeinen tierſprachlichen Forſchungen erzählte. trat ſie lächelnd 12. 1. „ „ 89125 8.9160 — 8.9210 % 
auf das Krokodil zu, gab einen najalen Laut von ſich, den 13. 1. „ „ 89125 8.9180 8,9220 
man Grunzen nennen kann. Das Krokodil erwiderte prompt 14. 1. „ „ 89175 8,9185 8,9220) 
mit dem gleichen Laut und jo „unterhielten ſich“ die Lady u, 2 15 ZEN a 5 
das junge Krokodil ganz ergötzlich. 3 Gate zäh er ; Br 
In der Sprache der Schimpanſen, die in Zirkus und Va⸗ 1885 en 1 0 
tietee häufig in Herrenkleidung auftreten und ſich entſpre⸗ Weizen 24.25— 24.75 26.20 26.75 vom Gut. 
chend vornehm benehmen, gibt es eine Art Gruß, deſſen ge⸗ Weizen 22.00 — 22.50 24.00-24.50 Sammelldg. 
nauer Inhalt ſchwer mit Sicherheit anzugeben iſt, der aber Noggen 25.25— 25.50 26.75 —27.00 einheitl. : 
meiſt ſofort erwidert wird und die Tiere vertraut macht. Als Roggen 24.50 — 24.75 26.00 —26.25 Sammelldg. 
per erwähnte Forſcher wildfremd und allein ohne den Wärter Mahlgerſte 15.25 — 15.00 170 90 
zu den Affenkafigen im Londoner Zoologiſchen Garten kam, one lei 13.50 1406 2250. 5 
entbot er den Schimpanſen in ihrer Sprache ihren Gruß. Die Weigenkleie 1175 1200 1 
Wirkung war verblüffend Die Tiere horchten auf, beſchau⸗ Notte 190.00 200.00 N 
ten den Gaſt und erwiderten bald darauf den Gruß. Sie]! (mitgeteilt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 
kamen an das Gitter und ließen ſich krouen und kitzeln, als ſchaften in Polen, Spot. 2 ogr. odp. Lwöw, ul. Chorazezyzna 12.) 
wären fie alte Bekannte. Der eine zeigte Scheridetzky jogar | ———— 
die Stelle, wo ein Loch im Gitter das Durchgreifen erlaubte. Am Friſeurladen. 
Der Beſucher durfte ihn auf dieſem Wege frauen und (tzeln. g (Rothenburg o. d. T.) 
Ein ähnliches Erlebnis erzählt der Affenwärter des Haare laſſen auf dieſer Welt 5 
Leipziger Tiergartens. Er hatte in einer Singſpielhalle einen Muß wohl mancher, dem's nicht gefällt; 
Gentlemanaffen auf Schimpanſiſch angerufen, Der halte ſo⸗ Doch hat's noch meinen Kunden allen, 
fort aufgehorcht und war ihm zugelaufen. Das Wort muß Die ſie bei mir gelaſſen, gefallen. 
etwa bedeuten: „Hallo! Gut Freund!“ Denn ich beſorge Haar und ‚Bart, 
Dieſe Beiſpiele zeigen, daß die Tiere ſich und dem Men⸗ een ir nl 
ſchen gewiſſe innere Vorgänge mitteilen, daß die Mitleilun⸗ Dem klügsten wie dem ärmiten Tropf. 


gen verſtanden und erwidert werden. Darauf beruht ja auch 

is 11 > en I f N) —— — ns — en ame — ETEEneEE Ense 
die Kunſt der Jäger und Bogelſtoller, gewille Laute der zu Verantwortlicher Schriftleiter: Rudolf Bolek, 8 Verlag: „Dom“, Verlags- 
erjagenden Tiere nachzuahmen. Auch die Tierbändiger be⸗ gesellschaft m. b. (Sp. 2 ogr. odp.) Lwöw (Lemberg), Zielona 11, Druck „Vita“ 
ſänftigen ihre Zöglinge mit Lauten aus deren Sprache. naklad.drukarski, Spölka z ogr. odp. Katowice, ul. Koseiuszki 29. 


1 unſere Dorf- und Liebhaberbühnen: 


3 Heimatſlüde 
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Wer ſich gut unterhalten will 
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der greife zu folgenden Büchern: 5 

von Friedrich Rech. Ebuer-Eſchenbach: Dorf und Schloßgeſchichten. Leinen 8 = 

2 Zobeltitz: Friedel halb-ſüß. Sektroman. Seinen 3.0 
Der Schulz von Walddorf Banhuys: Das blonde Harfenmädchen. Roman. Hableinen. ... 2.20 
Die Anſiedler Schmidt: Almenrauſch u. Edelweiß. Erzählung aus dem bayriſch. 

Neu: Lore Heidinger = Hochgebirge. Halbleinen 2.20 

\ = Burghaufer: Der Lehrer von Doberan. Leinen 6.30 
Zu beziehen von der Verlagsgeſellſchaft „DOM“ Stra: Die letzte Wahl. Roman. Leinen e e 
ee eee Anzengruber: Der Schandfleck. Roman. Leine 6.30 
Fichte: Reden an die deulſche Nation. Leinen.. ..... 300 
Ungebundenen bemittelten Meinhold: Die Bernſteinhexe. h 3.00 


Zertil-Fachleuten 


offerieren wir unſer, auch zur heutigen Wirtſchaftslage ſich 

glänzend bewährendes Verkaufs⸗Syſtem, exkluſiv für jeden 

europäiſchen Staat. Detaillierte, unverbindliche Einarbei⸗ 
tung in unſerem Betrieb. 


Gebrüder Reichart 


£ . gegründet 1890 
Baumwollwaren⸗Manipulation Dornblrn, Vorarlberg). 


Miürchenbücher und Jugendſchtiften 
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28 ll £ Bünhlein obo Finommen Sonnenſchein für Kinderlein mit 27 bunten und ſchwarzen Bildern. 2.60 
8 PR l = PDoltmann-Leauder: Träumerein an franzöfifhen Karminen .2.50 
Pfälz er würden Rankipitte erzielen Im Banne der See. Eine Erzählung für die Jugend. Halbleinen 4.50 = 
im Often welche zwecks Verfaufes eines ME Germaniſche Heldensagen. Leinen 620 
Griebsic 9 4 In Nein g en n Artikels Lobfſten: Strandläufer. Nordſeegeſchichten. Halbleinen . 4.90 
redet 8 icht einpolen i örfern rei⸗ — 58 > 3 En 
Lad Wiler a den | jentönnen.Sahtenntniffeniht| GE Na ſt: Penſion Euftig. Halbleinen Br 
Siedlungen in Galizien in erforderlich. Anlernung wird Mancke: Roſemarie. Halbleinen „„ 3.10 


ſchwäbiſcher Mundart durch rer er 
Auf- men. Zuſchriften an die Ver⸗ 
in e ee Auf waltung dleſes Blattes un⸗ 


er 2 ter „ i % 
Erhältlich gegen Einſendung ö 


A dl aan Ab FEB 
von 4 1 und 30 ge Porto bei 

ber ee eee per pee Leser! 
LwWöôw-Lemberg, Zielona 11. 5 


Die Bücher find erhältlich bei der 3 


„DOM”-Verlagsgesellschaft, Lwöw, Zielona 11 


Maas Anand 
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Schwere Überfchwenmungsiataftropke im Miſſiſſinpi⸗ Delta 
Flugzeugaufnahme der überſchwemmten Miſſiſſippimündung. Die gewaltigen Schneefälle der letzten 85 
Wochen haben den Miſſiſſippi von allen Nebenflüſſen Hochwaſſer zugeführt, ſo daß beſonders in 

der Mündungsgegend das Land weithin unter Waſſer ſteht. i 5 


Degradation eines Spione 
In Bufarejt wurde ein Major mit vier Soldaten wegen Spio⸗ 
nage zu Zwansgarbeit und zur Degradation verurteilt. 


Amerila ehrt einen dent⸗ 
ſchen Künſtler 


Der Kunſtmaler Geheimer Hof⸗ 
rat, Profeſſor Dr. Schleuſing 
in Newark (U. S. A. erhielt 
von der Univerſität zu Atlanta 
im Staate Georgia für feine &% 
Verdienſte um die Förderung 0 
der Kultur die Würde des; 

Ehrendoktors. 


E | Der Kalelenſchlitten 


55 f Die deutſchenhetze in Riga geht weiter Auf einem See bei Syrakuſe (im Staate New York) führte der amerikaniſche Student Hay 
g Schmelings Gegner am 25. Fe⸗ Nach der en Kia 8 Hofs W. Bull einen Ralketenſchlitten vor, den er mit einem Koſtenaufwand von nur 22 Dollar erbaut Ai 
bruar in Riga wird jetzt auch die Enteignung ken Der junge Konſtrukteur erreichte eine Geſchwindigkeit von 128 Stundenkilometer. 9 


“ x * 


ire e den er deutſche und Entfernung des nahe dem Dom 
Weltmeiſter Max Schmeling am 25. ſtehenden Jahann⸗Gottfried⸗Herder⸗ 
Februar in New⸗Poxl kämpfen wird. 5 5 Denkmals gefordert. 
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deutſchlands ülteſte Arztin die Wiederherſtellung des Känigsberger Schloſſes 
Dr. med. Agnes Blum. eine der erſten 8 vollendet 8 
Frauen, die als Arztin in Deutſchland praitir Nach mehrjähriger Arbeit iſt in dieſen Tagen die Wiederher⸗ 


zierte, begeht am 9. Januar ihren ſiebzigſten Int 55 f 
ö Vebnkeg aß 0 zig ſtellung des änigsberger Sale ange Hloſſen worden. 


SER ? N: 

Amerika läßt ſich die lnympigde etwas Toften 

KL In Lake Placid, wo die Eishodeylämpfe der diesjährigen Olumpiade ausgetrugen werden, 
haben die Amerikaner eine beſondere Halle errichtet, natürlich rieſengroß, ſie hat nicht 
weniger als nahezu eine Million Mark gekoſtet. } 
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5 Schlittenkutſche mit Propeller Der Veleſpigungsprozeß Etennes gegen Hitler 


u 3 AR In Helſingfors, der Hauptſtadt Finnlands, hat man dieſes Adolf Hitler (ſtehend) bei jeiner Ausſage. Unten = 
Autorennen auf dem Wihtee Kufenfahrzeug für den Perſonalverkehr in Betrieb genom⸗ links Hauptmann Stennes. Die Vorgänge anläßlich 

N We We dt N 2 y N | men das mittels eines Flugzeugmotor ang trieben wird und der Abspaltung der Stennes Gruppe von der 
Auf dem Eibſee in Oberbayern, am Fuße der Zugſp ge, finden auch dieſes Jahr wieder ſich mit außerordentlicher Geſchwindi teit über Schnee oder NSDAP. kamen bei einem Beleidigungsprogeh 


R Autorennen auf dem Eiſe jtatt. Eis fortbewegt. zur Sprache. 
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agngelegt, die bier und da im Strome zerſtreut liegen. Unſere 


wollen, ſo iſt es 


222 ius. Dachiöngel 

K Stewart von dem engliſchen Frachtdampfer „Hope“ 
erzählt in einer Londoner Zeitung folgendes Aben⸗ 
teuer mit einem Tiger: 0 

Wir fuhren, mein Freund Mr. Oven Semon und ich, 
in einem großen, von eingeborenen Lascaren geruderten 
Boote den Narbada hinauf. Es war ſo unerträglich heiß, 
daß ſich über dem ruhigen Waſſer eine flache, kaum hand⸗ 
bohe Dunſtſchicht wie ein Schleier breitete. 

Ich ſah, wie die Ruderer litten, und bereute ſchon, 
nicht darauf beſtanden zu haben, für unſere Fahrt die Mo⸗ 
torbarkaſſe des Dampfers zu nehmen. Mr. Semon lachte 
mich aus. Er meinte: „Sie kennen unſere Lascaren ſchlecht. 
Die ſind nur faul, aber die Hitze tut ihnen nichts. Sie 
würden ebenſo faul ſein, wenn es weniger heiß wäre.“ 

Ich wunderte mich und war ſchon geneigt, den Mann, 
der bereits ſo lange im Lande lebte, für herzlos und grau⸗ 
ſam gegen die Farbigen zu halten. Bald jedoch ſollte ich 
merken, daß er recht hatte. 

Es war Mittag vorüber und auf mein Betreiben hin 
hatten wir mit unſerem Boot bei einer der kleinen Inſeln 


Schnell machte ich meine Tropgnkamere. fertig. 
— mach Nel u 


Lascaren hockten im ſpärlichen Schatten der Bordwand 
und verzehrten den mitgebrachten Mundvorrat. 

Plötzlich ſprang einer der Männer auf, zeigte nach dem 
kaum zweihundert Schritt entfernten Ufer. Das Unterholz 
bewegte ſich. Ein rieſiger Tiger trat aus dem Blätterge⸗ 
wirr, kam bis ganz dicht an das Waſſer heran 

Es war ein wunderbarer Anblick, das prächtige Tier ſo 
frei vor dem dunkelgrünen Hintergrunde im hellen Sonnen⸗ 
licht ſtehen zu ſehen. Der Tiger ſchien keinerlei Scheu vor 
uns zu haben, er hob den Kopf, öffnete den Rachen. Deut⸗ 
lich ſahen wir die weißen Zähne blinken. 

Schnell machte ich meine Tropen⸗Kamera fertig. Die 
Gelegenheit für eine ſolch ſchöne Aufnahme bietet ſich nicht 
oft. Ich hatte eine Telephot⸗Einrichtung, eine fernrohrar⸗ 
tige Vorſatzlinſe, die den Gegenſtand näher heranbringt, 
ungefähr ſo, als ſähe man ihn durch ein Fernglas. Während 
ich aber noch mit dem Einſtellen beſchäftigt war, erhob ſich 
hinter mir ein lautes Geſchrei. Die Männer redeten aufge⸗ 
regt durcheinander. 

Mr. Oven Semon trat heran: „Sind Sie fertig? Meine 
Lascaren wollen hinüber, den Tiger erlegen.“ 

„Ihr ſeid alle toll! Der Tiger wird euch auffreſſen!“ 


ſagte ich zu den Ruderern. 


Einer, ein langer, hagerer Mann mit ganz braun⸗vio⸗ 
lettem Geſicht, begehrte erboſt auf: „Der chineſiſche Händler 
hat uns viel Geld verſprochen für ein Tigerfell! Du darfſt 
nicht unſeren Verdienſt rauben, Sahib!“ 

Mr. Oven Semon zuck⸗ 
te die Schultern. „Laſ⸗ 
ſen Sie doch die Leute. 
Wenn ſie mit Gewalt 
ihre 
Schuld, wenn es ſchief 
gehen ſollte.“ 
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Die beiden Männer mit den Flinten sprangen ans 
Ufer. 


Te EEE, 


| Herr oder 


„Aber ſie haben ja nicht einmal Waffen bei ſich?!“ 

Der Lange hatte das gehört. Er kramte aus dem Bug 
des Fahrzeuges zwei Flinten heraus und zeigte ſie mir 
lachend vor Stolz. 5 

Ich konnte nur den Kopf ſchütteln. Nie hätte ich ge⸗ 
glaubt, daß es noch Menſchen auf der Welt gibt, die mit 
Vorderladern ſchießen, bei denen Pulver und Blei vorn in 
die Mündung hineingeſtopft werden müſſen und die noch Ge⸗ 
wehrſchlöſſer mit richtigen Feuerſteinen haben, ſo wie ſie bereits 
zu Napoleons Zeiten nicht mehr verwendet wurden, weil 
man damals ſchon beijere Konſtruktionen beſaß. 

Die Braunen waren wie wild. Sie riſſen das Boot 
förmlich in das Waſſer hinein. Es ſchoß unter ihren veit⸗ 
ſchenden Ruderſchlägen über den Strom wie bei einer Re⸗ 
gatta. Vergeſſen waren Hitze und Aufregung, denn es winkte 
ein großer Verdienſt. Mr. Semon hatte recht gehabt, es 
war vorher wirklich nur Faulheit geweſen. 

Der Tiger lief ſeltſamerweiſe vor dem mit großem Ge⸗ 
räuſch auf den Stand auflaufenden Fahrzeug nicht weg. 
Er zog ſich nur ein wenig zurück und tat ſich unter einem 
Buſche nieder. 

Die beiden Männer mit den Flinten ſprangen ans 
Ufer. Als ſie bis auf wenige Schritte heran waren, blieben 
beide ſtehen, hoben die Gewehre und ſchoſſen — —. Das 
heißt, ſie wollten ſchießen, denn die alten Waffen verſagten. 

Der Tiger ſtutzte. Er peitſchte ſich die Flanken mit dem 
Schweif, dann ſchnellte er wie ein Blitz auf den einen der 
Lascaren, packte ihn und trug ihn davon. Der Mann war 
verloren! 

Wir ſtanden im Boot, wehrlos und regungslos vor Ent⸗ 
ſetzen. Wir vermochten nichts zur Rettung des Tollkühnen 
zu unternehmen, da wir kein Gewehr zur Verfügung hat⸗ 
ten. Es ging auch alles viel zu ſchnell, als daß man hätte, 
deutlich ſehen und zielen können. 

Inzwiſchen war der andere Lascare endlich mit ſeiner 
vorſintflutlichen Donnerbüchſe ins Reine gekommen. Der 
Krach ſeines Schuſſes zerriß das Schweigen im Dſchungel. 

Nach einer Weile kam der Mann zurück. Er brachte 
beide Gewehre mit. 

„Ihr ſeid alle Narren!“ ſchrie ich ihm empört zu. Er 
ſchaute mich an. „Es iſt eine ſehr gute Waffe. Haft du nicht 
den Schuß gehört, Sahib?“ „Aber dein Gefährte iſt tot!“ 
Da nickte er: „Der Tiger war ſtärker.“ „Das war doch 
vorauszuſehen! Ihr hättet nicht hingehen ſollen!“ brüllte 
ich voll Zorn über ſo viel Unverſtand. Der Mann hob die 
Schultern. „Der chineſiſche Händler hatte uns viel Geld für 
das Tigerfell verſprochen.“ 

Mr. Oven Semon zog mich zur Seite. „Laſſen Sie gut 
ſein, Kapitän. Sie kennen unſere Lascaren nicht. Er wird 
es nie im Leben begreifen, ebenſo wenig wie Sie ihn ver⸗ 
ſtehen werden.“ 

Im glühenden Sonnenbrand ſetzten wir unſere Fahrt 
fort — — mit einem Ruderer weniger. Ich aber konnte mich 
noch tagelang über dieſes ſchreckliches Erlebnis nicht beruhigen. 
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„Achmeckt gan nicht nach, Vanille 
Wenn. man Schnupfen hat, will das Eſſen nicht ſchmecken. 

Wie kommt das? 

Die Speiſen gehören zu den Stoffen, von deren Ober⸗ 
fläche ſich dauernd winzige Teilchen ablöſen und von der 
umgebenden Luft davongetragen werden. Wir nennen dieſe 
Teilchen „Riechſtoffe“. Alles was dieſe Eigenſchaft beſitzt, 
hat für uns einen Geruch. Vielleicht hat jeder Stoff 
einen Geruch, er iſt bloß für gewöhnlich zu ſchwach, um 
von uns wahrgenommen zu werden. Es iſt zum Beiſpiel 
den meiſten Menſchen möglich, erhitzte Metalle oder die Nähe 
von größeren Waſſerflächen durch den Geruchsſinn wahr 
zunehmen. Und dabei iſt unſer Geruchsſinn unbedingt 
ſtumpf im Vergleich zu dem mancher Tiere. Auch die Natur⸗ 
völker haben eine feine Naſe. Ein Negerdiener konnte aus 
der friſch gewaſchenen und geplätteten Wäſche die ſeinem 
Herrn gehörige allein nach dem Geruch herausfinden. Aber 
auch unſere Naſe leiſtet viel mehr, als man zuerſt glauben 
ſollte. Es iſt durch Verſuche feſtgeſtellt, daß ein Menſch 
noch 1/200 Millionſtel Gramm Roſenöl riechen kann. 
Wir können uns jetzt eine gewiſſe, allerdings nur une 
vollkommene Vorſtellung davon machen, was ein Hund 
. wenn er mit der Naſe merkt, es ſei ein Menſch 

er die Straße 

gegangen, und ob 
dieſer Menſch ſein 


ein 
Fremder war. 
Ganz klar iſt es 
nicht, wie das 
Riechen vor ſich 
geht. 
Hoch oben in 
der Naſe ſitzt eine 
Schleimhaut mit 


Zellen und Orga⸗ 
nen, die man die 
Geruchsſtifte 
nennt. Tauſende 
ſolcher Riechzellen 
beſitzen wir. Sie 
enden alle in ei⸗ 
nem winzigen 
Pinſelchen. Ob je⸗ 
der alle Gerüche 


Die Krone des Sonntagsmah- 
les: Vanillenspeise mit Him- 
beersait, schmeckt nur deshalb 


empfindet, oder ; i ö 

Ki so gut, weil zugleich mit dem 
ob für jeden Ge Schnecken der _Geruchssinn 
ruch andere da tätig ist 
ſind, das kann 87 


niemand ſagen. 1 5 
In welcher Weiſe Geruch und Geſchmack eng aneinande 
grenzen, wie ſie gelegentlich ſelbſt durcheinander laufen, das 
kann an wenigen Beiſpielen klar gemacht werden. 
Jemand verzehrt einen Vanille⸗Pudding und jagt dazu, 
die Vanille ſchmecke vorzüglich. Nun hat aber Vanille gar 
keinen Geſchmack, denn der Würzſtoff iſt unlöslich. Aber 
er riecht, die Naſe nimmt ihn wahr. Der Menſch allerdings 
merkt das nicht, daß es der Geruch iſt, der ihm das Empfin⸗ 
den „Banille” vermittelt, er glaubt, es ſei ein Geſchmack 
dabei im Spiele. Hier läuft fetzt Geſchmacks⸗ und Geruchs⸗ 
empfinden beim Eſſen von Vanille⸗Pudding untrennbar und 
und ununterſcheidbar durcheinander. 
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Oder folgendes 
leicht auszufüb⸗ 
zende Experiment: 
Man läßt einen 
Menſchen bei zu⸗ 
gehaltener Naſe 
ein Stück Apfel 
kauen. Vom Au⸗ 
genblick an, da die 
Mitwirkung der 
Naſe ausgeſchaltet 
iſt, wird er kaum 
ſagen, daß ihm 
der Apfel „gut“ 
ſchmeckt. Er wird 
es nicht einmal 
merken, wenn man 
dann als nächſten 
Biſſen ein Stück 
Zwiebel in den 
Mund ſchiebt. Erſt 
wenn die Naſen⸗ 
löcher freigegeben 
ſind, dann wird 
er es voll Ent⸗ 
rüſtung fortſpuk⸗ 
ken. 


Selbſt mit dem Gefühlsempfinden läuft der Geruch manch⸗ 
mal durcheinander. Wenn wir nämlich an Salmial⸗ 
geiſt riechen dann riechen wir ihn gar nicht, 
ſondern das ſtechende Empfinden vermitteln uns die Ge⸗ 
fühlsnerven, die von den freſſenden, zellenzerſtörenden Ga⸗ 
ſen gereizt und gepeinigt werden. Der Körper wehrt ſich 
ohne unſer Zutun gegen alles Zerſtörende, und die Sinne 
ſind die warnenden Wächter, die uns auf die Gefahr auf⸗ 
merkſam machen. Allerdings, überall darf man ſich nicht 
allein auf ſie verlaſſen, denn der Chemie iſt es gelungen, 
ae zu erzeugen, die ſelbſt dieſe Getreuen irreführen 

nnen. 


die 
Dann ist es euch ganz egal, 
ob ihr einen Apfel, eine rohe 


Haltet einmal Nase zu! 


Kartoffel... oder Zwiebel eßtl 


Johann ee, 


An 1. Oktober 1701 führte 
der Apothekerlehrling 
Böttger vor einem Kreiſe 
Eingeladener das Kunſtſtück 
vor, Silber in Gold umzu⸗ 
wandern. Es gelang — wahre 
ſcheinlich durch einen Taſchen⸗ 
ſpielertrick — glänzend. 
Böttger wurde berühmt. 
König Friedrich I. von Breite 
ßen forderte den jungen Mann 
auf, vor ihm zu erſcheinen 
und vor ſeinen Augen Gold 
herzuſtellen. Es wurde Bött⸗ 
ger unheimlich, er floh nach der 
damals kurſächſiſchen Stadt Wittenberg. 


er König ließ den Gold» 

macher ſteckbrieflich ver⸗ 
folgen und forderte von 
Sachſen die Auslieferung des 
wertvollen Untertans. Kur⸗ 
fürſt Auguſt II. aber ließ den 
Flüchtigen unter ſtarker Be⸗ 
deckung nach Dresden brin⸗ 
gen. Hier ſtellte man Böttger 
ein Laboratorium zur Ver⸗ 
fügung und beauftragte ihn, 
für den ſächſiſchen Herrſcher 
für 100000 Taler Gold zu 
machen. Böttger war in ſchreck⸗ 
licher Verlegenheit und wuß⸗ 
als durch neue Flucht. 


te ſich nicht anders zu helfen 


öttger wurde ergriffen und 
auf der Feſtung König⸗ 


ſtein eingeſperrt, von der 
es kein Entrinnen gab. Der 
bekannte Chemiker Tſchirn⸗ 


haus mußte ihn beauffſichtigen. 
Um Zeit zu gewinnen, beſchäf⸗ 
tigte ſich Böttger zuerſt da⸗ 
mit, Schmelztiegel anzufer⸗ 
tigen, in denen das Gold be⸗ 
reitet werden ſollte. Glück⸗ 
licherweiſe hatte Tſchirnhaus 
lange an der Nachahmung des 
damals nur aus China be⸗ 
kannten Porzellans gearbeitet. 

Er erkannte ein aus Meißner Erde hergeſtelltes Gefäß als 
wirkliches, rötlich gefärbtes Porzellan. 


Der Kurfürſt war klug ge⸗ 
nug zu erkennen, daß eine 
Porzellanfabrik als Geld⸗ 
quelle ebenſo gut ſei wie im 
Schmelztiegel hergeſtelltes 
Gold. Anfangs zwar bedrohte 
er den Entlarvten mit Auf⸗ 


Strafen, aber als Böttger ihm 
1708 weißes Porzellan 
brachte, gründete er in Mei⸗ 
ßen die erſte Porzellonfabrik 
Europas, deren Direktor Bötie 
ger wurde. Die volle Freibeit 
x hat der unglückliche Böttger 
nimals wieder erlangt. Er blieb dauernd unter Be⸗ 
wachung, damit er nicht ſein Geheimnis an anderer Stelle 
verraten konnte. Die Meißner Fabrik war lange Zeit eine 
der beiten Einnabmequellen Sachſens, 


hängen, Rädern und anderen 


